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Spamen lieferte 1960 44,5 Vo seiner Ausfuhr an die 
Länder der EWG, w eitere 24“/» gingen in  di'e Länder 
der Freihandelszone, aber nur 28,3 "/o der Importe 
kam en aus der EWG und 19,2 ”/o aus der Freihandels- 
zone.

A u tw irkungen  eines EW G -A ntchlu$set

W enn Spanien in die heutige EWG aufgenommen 
wird, so w ird diese Gemeinschaft ihren Gebietsum­
fang um V4 erweitern, ihre Bevölkerung wird um 
Ve größer sein, ihr Bruttosozialprodukt erhält aber 
nur einen Zuwachs um V20. Es ergeben sich also

ein großer Gebietszuwachs mit kaum  abschätzbaren 
Anlage- und Absatzmöglichkeiten, eine Q uelle n e u e r . 
A rbeitskräfte und  eine nur wenig ins Gewicht fal­
lende Konkurrenz durch die heutigen Erzeugnisse des 
neuen Partners für die W irtschaft des übrigen Ge­
bietes. Für Spanien dagegen bedeutet der Anschluß 
di© N otw endigkeit einer Umstellung und Anpassung 
auf vielen Gebieten, aber auch die Möglichkeit eines 
großen wirtschaftlichen Aufschwunges iind die A n­
gleichung des heute so unvergleichlich niedrigen 
Lebensstandards seiner Bevölkerung an  den der ande­
ren Länder Europas.

Probleme der iranischen Forstwirtschaft
Dr. Ch.fMallah, Berlin und Teheran

Im Iran sind vor einiger Zeit verheerende W ald­
brände aufgetreten. Bei der Feststellung ihrer Ur­

sachen und ökonomischen Auswirkungen ergaben sich 
Folgerungen, die über den  Einzelfall hinausgehende 
Bedetung für Programmfragen der W irtschaftsplanung 
in Entwicklungsländern haben. Sie sollen im Rahmen 
einer allgemeinen Übersicht über die Bedeutung der 
Forstwirtschaft im Iran dargestellt werden. ‘)

N atürliche V oraustetsungen  d e r  iranischen  
W aldw irtsch aft

Von der Südküste am Indischen Ozean, einer der 
heißesten Gegenden der Erde, hebt sich das Land 
sogleich zu beträchtlichen Höhen. Diese Hochebenen 
mit Durchschnittshöhen von 1500 m (der höchste Berg 
Demawend nahe Teheran hat 5670 m Höhe) erstrecken 
sich bis zum Abfall zu den Küstenstrichen der Kaspi­
schen Senkung, die 26 m unter dem M eeresspiegel 
liegt.

Bedeutende Flüsse gibt es auf der Iranisdien Hodi- 
ebene nicht. „Die Flüsse, darunter viele Salzflüsse,

Bodennutzung im Iran
K ulturart Fläche in  1000 ha

Giesamtiläche 164 200
davon:

A nbauflädie 17 760
davon:

Bebautes Land 6 875
Brachland 10 885

A nbaufähiges Land 33 000
N aturw eide 10 000
W ald 18 000
davon:

D evastie rte r W ald 15 000
W üste und  Ö dland 85 440

Bevölkerung 21 040 000

Q u e l l e :  .W eU forsta tlas": V orderasien , Iran, 
Irak , hrsg. v . B undesforsdiungsanstalt für Forst- 
und H olzw irtsdiaft, H am burg-Reinbek 1959.

*) Es handelt sld i um edne Telluntersudiung im Rahm en eines mit 
dankensw erter U nterstützung der D eu ts tien  Forsdiungsgem ein- 
sd iaft unternom m enen Forsdiungsvoriiabens, das am Beispiel des 
Iran  psydioeSkonomisdie und  allgem einwirtsdnaftlidie V oraussetzun­
gen iü r  d ie w irtsd iaftU die Entwicklung un lersud ien  w ill.

versickern dort in  dem Trüm mergestein der Berg- 
ränder und im Sand und Kies der Ebene“. Auf dem 
eigentlichen iranischen Hochland kann „kein Baum 
ohne künstliche Bewässerung leben.“ )̂ W üsten  und 
Hochgebirge nehmen mit 1 131 000 qkm 69,14 Vo der 
Fläche des Landes ein.

Gleichwohl ist das Gebiet des Iran zu 11 "/o mit W ald 
bedeckt. Die Waldfläche beträgt 18 Mill. ha. Zum 
Vergleich sei festgestellt, daß die W aldfläche der 
BuBidesrepublik Deutschland 8,4 Mill. ha. ujmfaßt. 
Auf den Kopf der W eltbevölkerung entfallen 1,6 ha 
W ald, auf den Kopf der westdeutschen Bevölkerung
0.17.ha, dagegen auf jeden Einwohner des Iran 0,85 ha.

D ie  sechs W aldreg ion en

Saiy®) unterscheidet für den Iran sechs W aldregionen, 
und zwar:

1. N ordküstenw älder mit 3,3 Mill. ha,
2. Juniperus Polycarpos-W älder (eine W achholderart) 

mit 1,3 MiU. ha,
3. Eichenwälder (Quercus pérsica) mit 10 MilL ha,
4. Pistazienwälder mit 2,6 Mill. ha,
5. M angrovenwälder mit 0,5 Mill. h a , '
6. Salzwüsten-Buschwälder mit 1 Mill. ha.

Die N o r d k ü s t e n w ä l d e r  in  den nordwestlich 
liegenden Provinzen Aserbeidshan und A rassbaran 
beginnend, schließen sich den E lbursurw äldem  am 
Kaspischen M eer an und erstrecken sich mit abneh­
mender Dichte von W est nach O st bis Gieldaghi 
in der Provinz Bojnurd. Dem dichten Ulmen- und 
Buchenwald im Tal des Ssefidrud folgt auf den Berg­
hängen mit nach Süden zunehm ender Höhe immer 
spärlicher werdend der Zypressenwald, durchsetzt mit 
Lianen und wilden W einstöcken. Tiefer nach Norden 
liegt die Region des Buchsbaums und eines akazien­
ähnlichen Baumes mit schönen hellvioletten Blüten, 
aus denen seidenartige Fäden hängen („Seidenblume*, 
pers.: Golebrischom, bot.: albizzia julibrissin). „Die

*) Vgl. Friedrich R o s e n :  .P ersien", Berlin 1926.
ä) K arim  S a i y  : .W aW Iehre ', Bd. II. T eheran  1950 (persisdi).
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Budisbaumwälder sind so didit, daß ein Holzhauer, 
um sich mit seiner Axt einen W eg von 50 m zu 
bahnen, oft einen ganzen Tag arbeiten muß.“ )̂ Noch 
näher zum Kaspischen M eer w ird der W ald ein Misch­
wald mit zunehmendem Anteil wichtiger Holzarten, 
wie Ahorne, Buchen, Ulmen, Eschen, Buchsbäume, 
Pappeln, Weiden, Eichen, Eiben, Linden, Erlen, und 
nutzbaren Obstbäumen, wie Feigen, W alnüsse, Äpfel, 
Birnen, Granatäpfel, Mispeln, Pflaumen, Quitten, 
Haselnüsse u. a. Zierbäume, wie der Judasbaum, 
weißer U nd gelber Jasm in finden sich bis hinab zur 
schmalen nnd liefgelegenen Küstenebene des Kaspi­
schen Meeres, ,w o dann die Kulturpflanzen, besonders 
Apfelsinen, Zitronen, M aulbeerbäume, Reis, Melonen, 
Zuckerrohr, Baumwolle und dgl., die W aldflora ab- 
lösen.“ ®)

Die W a c h h o l d e r w ä l d e r  befinden sich im 
Nordosten des Landes entlang des Bozdaghi-, des 
Jalandaghi- und des A ladaghgebirges sowie in 
lichterem Wachstum an den südlichen Hängen des 
Elbursgebirges. In diesen W äldern finden sich auch 
Obstbäume (Mandeln, Pistazien, Pflaumen) und Laub- 
hölzer verschiedener A rt (Weiden, Pappeln, Eschen).

Die E i c h e n w ä l d e r ,  mit 10 Mill. ha die größten 
im Iran, ziehen sich vom N ordwesten des Landes 
einmal in Richtung nach Zentralpersien, dabei nach 
Osten lichter werdend, dann südlich von Kurdistan, 
mit den dichtesten Beständen, südlich von Kirman- 
schah dem Zuge der Zagros- und Baditiari-Gebirge 
folgend nach der Provinz Fars bis S ± iras. Es handelt 
sich um eine immergrüne Eiche (Quercus pérsica), 
deren große Eicheln eßbar sind, zur Zubereitung 
eines schwarzen Brotes verw endet w erden und die 
Hauptnahrung für die Bevölkerung dieser Gebiete 
liefern.

Die P i s t a z i e n w ä l d e r  finden sich verstreu t in 
den Provinzen Khorassan, Fars, Kerman und Belut- 
scfaistan und als Zwischenbestände in  den Quercus 
persica-Wäldern. Es handelt sich um  buschartiges, 
z. T. lichtes W acisttim , das der Forstmann nicht über­
all als W ald bezeichnen würde. Der Pistazienbaum 
trägt eine weintraubenähnliche Frucht, die nach der 
Reife hart und nußartig wird, als N ußart die teuerste 
der W elt (etwa 35,— DM je  kg Kleinhandelspreis auf 
dem Binnen- und Auslandsmarkt). In den W äldern 
finden sich untermischt M andelbäume imd Tamarisken.

M a n g r o v e n  W ä l d e r  finden sich entlang des 
Persischen Golfs und Indischen Ozeans, untermischt 
mit Dattelpalmen, Tam arisken, Spina Christd, Oleander, 
Akazien, Euphorbien, Mazari-Palmen u. a. m.

Die B u s c h w ä l d e r  in den Salzwüsten von Lut und 
in der „großen Salzwüste“ bestehen vor allem aus 
Tamarisken, deren  süßer w eißer Saft nach dem 
Kodien zur Herstellung von verschiedenen Süßig­
keiten verw endet wird.

N eben diesen Gruppen unterscheidet die Bimdesfor- 
schungsänstcdt für Forst- und Holzwirtschaft (in An­
lehnung an M. Tabatabais W aldverarbeitungskarte 
für den Iran) als Region noch die Baum- und Strauch­
fluren des südlichen Garmsir, zwischen den M angro­
venw äldern an den südlichen Küstenstrichen und 
den Pistazienwäldern der Provinzen Kerman und Fars 
gelegen. Der Baum- und Strauchbestand dieser Region 
entspricht etwa dem der fünften Gruppe.

F orstw irtichaftliche N utzung

Nach der Klassifizierung der FAO®) (Food and 
Agricultural -Organization) sind von den 18 Mill. ha 
W äldern des Iran  nur 2 Mill. ha „erreichbar" und 
nur 1 Mill. ha „produktive“ W älder. Als „erreichbar" 
nach dieser Klassifizierung gelten vor allem die W äl­
der des Nordens. Der Holzzuwachs der Nicht-Koni- 
ferenwälder (mit Rinde) in den zugänglichen W äldern 
für 1958 betrug 3,0 Mill. cbm. Die jährliche Zuwachs­
rate  der iranischen W älder ist für 1953—1957 mit 
1 ”/o angegeben (Israel z.B. 7,6®/o), der kontrollierte 
erlaubte Einschlag 1957 betrug 7,460 Mill. cbm ohne 
Rinde’), war also höher als der Gesamtzuwachs. Vom 
Gesamteinschlag ■'waren 460 000 cbm Nutzholz und 
7 Mill. cbm Brennholz.

Es sind also 93,9 Vo des kontrollierten Holzeinschlages 
im Iran Brennholz — dies in einem Land mit einer 
M ineralölproduklion im gleichen Jah r von 35,5 Mill. t 
(1960: 50 MUL t) und einer Steinkohlenförderung un­
m ittelbar an den N utzw äldem  des Nordens! Der V er­
lust an W aldbestand als Differenz zwischen geschätz­
tem Zuwachs und kontrolliertem  Einschlag wird für 
das Jah r mit 2000 ha angegeben. Nicht erfaßt sind 
dabei die Auswirkungen der planmäßigen Vernich­
tungen von W äldern, von denen noch zu sprechen ist.

Forst- oder P lan tagen teirtsdhaft?

Die seit acht Jahren  anhaltenden W aldbrände vmrden 
von der früheren iranischen Regierung als politische 
Aktion von M ossadegh-Anhängem und Kommunisten 
bezeichnet, daher w urden Nachrichten darüber kon­
tro lliert oder dem entiert, ihre V erbreitung durch die 
Presse verboten. Nun konzentrieren sich aber diese 
„Sabotageakte" auf die N ordküstenw älder und kei­
neswegs auf die Gebiete, in  denen die beschuldigten 
politischen Gruppen am stärksten vertreten  sind. Im 
besonderen sind die W aldgebiete um Gorgan nahe 
der Südostküste des Kaspischen M eeres völlig ver­
nichtet. Seit G enerationen zum ersten Mal erlebte die 
Stadt Gorgan mit Umgebung, wo bis dahin die jäh r­
liche Niederschlagsmenge m it 1154 mm angegeben 
war®), 1959/60 einen katastrophalen W assermangel. 
Das ist allerdings kaum allein aus der Vernichtung 
von H underttausenden von ha W ald zu erklären,- 
W asserm angel herrschte auch in der Provinz Gielan 
südwestlich vom Kaspischen Meer, in  der die durch-

*) F i . R o s e n  : a. a. O. 
5) F t. R o s e n  : a. a. O

*) .W orld  Forest Inven to ry  1958*. The Third in the  Q uinquennial 
Series com piled b y  the  F o restry  and  Forest Products D ivision of 
FAO. Tabelle II, S. 74. Für das Folgende T abellen  IV—^VI,
’) .F o re ign  Trade S tatistics of Iran", 1959.
*) .W e ltfo rs ta tla s ',  a . a. O.
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sdmittliche Niederschlagsmenge 2089imm beträgt.®) 
Vielmehr handelt es sich vor allem um die Folge 
erhöhten W asserverbrauchs in  der Landwirtschaft.

Der verbrannte W ald wurde von den Eigentümern 
und, falls das Eigentumsrecht um stritten war, von den 
Bauern gerodet und in Tee- und Zitrusplantagen 
sowie Reiskulturen im W esten, in Baumwollkulturen 
im Osten der Küstengebiete umgewandelt, die einen 
entsprechenden Bedarf an künstlicher Bewässerung 
haben. So stieg die Teeproduktion des Landes von 
4000 t im Jah re  1954 auf 83591 1959, die Erzeugung 
von Reis von 92 487 t 1956 auf 299 323 t im Jahre 
1959 (jährliche Zuwachsrate 74,6 “/o). Die Baumwoll- 
produktion wuchs in  acht Jahren bis 1958 von 1000 t 
auf 70 000 11»), bis 1960 auf 80 000 t. In den Zitrusplan­
tagen wurden allein in der Provinz M asanderan 1958 
und 1959 über eine Million A pfelsinensteddinge ge­
se tz t“ ), das entspricht 20"/» des gesamten Bestandes 
an Zitrusbäumen in den Nordprovinzen. Demgegenüber 
sind die jährlichen W achstumsraten anderer landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse des Iran wesentlich geringer, 
z. B. 1950 bis 1958 bei W eizen 4,3 ”/o, bei Gerste 2,2 Vo.

G ründe d er landw irtachaftlichen S trukturänderungen

Tee, Reis und Baumwolle sind ausschließlich Produkte 
der Nordküstenprovinzen, W eizen und Gerste anderer 
Teile des Landes. Die Strukturänderung der Land­
wirtschaft in den Nordprovinzen ist nun keine gegen 
die Regierung gerichtete politische Aktion, sondern 
eine Reaktion auf die Preisunterschiede zwischen den 
neu angebauten Produkten und den Holzpreisen.

Im Juni 1960 war der Preis für Walnußholz in Teheran 
600 bis 800 DM pro t. Das Nutzholz eines dreihundert­
jährigen W alnußbaumes (mit Wurzeln) liegt bei 2 1. 
Der Preis, den ein W aldbesitzer der N ordküstenpro­
vinz für einen solchen Baum „frei Stock" erzielte, 
liegt je  nach der Länge des Transportweges zwischen 
20 und 50 DM — wegen der monopolartigen Form des 
Aufkaufhandels sind exakte M arktpreise nicht fest­
zustellen. *2) Zur gleichen Zeit betrug der Baumwoll- 
preis auf den Feldern 1,60 bis 1,80 DM je  kg, in 
Teheran 2,20 DM. “ ) 1957 erbrachten 310 000 ha Baum­
wollfelder einen N ettoertrag von 73 202 t, d. h. pro 
ha 236 kg im W erte von 472 DM. Ein Bauer, der 10 ha 
W ald abbreimt, deckt für viele Jahre seinen Bedarf 
an Holzkohle, e r  braucht 4 b is 5 Jahre keine Düngung, 
wenn er Baumwollanbau betreibt, und erzielt einen 
entsprechenden Erlös. Tatsächlich gibt es auch in  den 
nördlichen Provinzen keine armen Familien mehr.

•) „W eltforstatlas", a . a .O .
V gl.: „Ein Blidt au f das 3. Programm", hrsg. von der S ieben­

jahresplan-O rganisation , T eheran  Olctober 1960 (persisdi). Dazu 
audi; „Veröffentlddiung des S tatistisd ien  Amtes für 1960“, Teheran 
(persisd i).
•*) Z eitsd irift der H andelskam m er Teheran, 30. Jahrgang , Nr. 82 
1959 (persisdi).
'2) V gl. zu M onopolsituiationen bei der Bildung des Holzpreises: 
Ju lius S p e e r  : „Der Holzm arkt im Z eita lte i der G roßindustrie". 
Jah ib u d i für N ationalökonom ie und S tatistik , Bd. 170, 1958.

>S) Zeitsd irift: Banke MelH Iran , Jahrg . 28 N r. 221/222, 1960 
(persisd i).

Volk$%eirttchaftUche A usw irkungen  des R aubbaus

Die volkswirtschaftlichen A uswirkungen dieser Vor­
gänge aber w urden von den früheren Kontrollbe- 
hörden verkannt oder verschwiegen. Der M inister für 
Landwirtschaft der neuen Regierung hat dazu am
2. 8. 1961 Stellung genommen:^^)

„Das Ziel unserer heutigen Sitzung ist die Gründung 
der Forstwache im Norden, damit diese Institution 
für die Erhaltung und Kontrolle der W älder des Landes 
ermächtigt w ird und  imstande ist, den Raubbau zu 
verhindern. Dieser hat die N iederschlagsmenge be­
reits verringert, bei der Fortsetzung dieses Zustandes 
wird sie noch mehr sinken und das Klima für die 
Landwirtschaft unerträglich machen. Diejenigen, die 
den W ald beraubt haben — man kann dies nur als 
Raub bezeichnen —, wollten durch Rodung und In­
brandsetzen der W älder Tee- und Zitrusplantagen 
anbauen. Sie ahnten nicht, daß die meisten dieser 
Böden sta rk  kalkhaltig und für Tee- und Zitrusplan­
tagen ungeeignet sind. Nach einigen Jahren  w erden 
diese Plantagen auch eingehen. In Lahijan und Rudsar 
ist dies öfter vorgekom m en...  W ir haben die Armee 
gebeten, vorläufig den Waldschutz zu übernehmen."

Die genannten Provinzen am Kaspischen M eer mit 
einer Fläche von 4,8 Mill. ha sind zu 56,2 “/o mit W ald 
bestockt. Die W älder erstrecken sich d irekt bis zu 
den W ohnhäusern, so daß es sehr schvrierig sein 
wird, Brandstiftungen zu verhindern und Brände zu 
löschen. Die Eigentümer der W älder sind an dem 
künftigen Schicksal des Bodens uninteressiert, eine 
Einstellung, deren Ursache in einer anderen Arbeit 
darzulegen sein wird. Zunächst w ird erwogen, daß mit 
3000 Apfelsinenbäumen ein B ruttojahresertrag von 
rd. 150 000 DM erzielt werden kann. Ein fünfzig­
jähriger Apfelsinenbaum träg t jährlich 5000— 10 000 
Apfelsinen. Bei einem okulierten Baum ist der Ertrag 
viel geringer, nur etwa 1000 Früchte im Jahr, doch 
erreicht der Baum wesentlich schneller Tragfähigkeit.

Zum angeblichen Einfluß der K alkhaltigkeit des 
Bodens auf dessen Brauchbarkeit für O bstbaum kul­
turen ist zu bemerken, daß der Unterboden (B-Hori- 
zont) und der geologische U ntergrund (C-Horizont) 
in den Nordwäldern Irans einen ausgezeichneten 
Humus geschaffen haben, die „Ackerkrume des W al­
des", in der Waldvwssenschaft als W alderde oder 
A-Horizont bezeichnet. Er hat sich nach Erfahrungen 
von Jahrhunderten als für Obstplantagen und Tee­
anbau ideal erwiesen, und dem entspricht auch die 
bisherige Struktur der W älder mit dem vorherrschen­
den Obstbaumbestand. A ndererseits ist der frühere 
Begriff des absoluten Wald- oder Plantagenbodens 
heute nicht mehr anwendbar, „da durch Düngung und 
Bodenbearbeitung auch ärm ere Böden für landw irt­
schaftliche Kultur gewonnen werden können" **), also 
auch ein etwaiger Uberschuß an Kalkgefialt beseitigt 
werden kann.

“ ) Vgl. Zeitung E ttelaat, N r. 3537 v. 2. 8. 1961 (persisdi). 
’5) W ilhelm  M a n t e l  : „W ald und Forst", H am burg 1961,
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Daß es in dieser Region bisher zu keiner intensiven 
Forstwirtsdiaft gekommen, ist, erklärt sich also einer­
seits aus den völlig unzureichenden Holzpreisen frei 
Stock, zum anderen aus den ständig steigenden Prei­
sen für Zitrusfrüchte, Reis, Baumwolle und Teej 
gegenüber den Preisen von 1941 (=  100) stiegen sie 
auf 1350.1«)

Der Einfluß der Eigentumsverhältnisse

W eiterhin aber sind die Eigentumsverhältnisse an 
den Nordwäldern von großer Bedeutung. Nach den 
Angaben der FAO sind von den 2 Mill. ha erreich­
baren W äldern 0,6 Mill. ha Staatswald und 1,4 Mill. ha 
Privatwald. Im Vergleich zu diesem 70 “/o Anteil der 
Privatwälder sind im Irak von 90 000 ha W ald 85 000 ha 
Staatswald, in  der Türkei von 10,484 Mill. ha erreich­
baren W äldern 10,469 Mill. ha Staatswald.^") Diese 
Angaben betreffen nur die „Erreichbarkeit" vom holz­
wirtschaftlichen Standpunkt aus; zur Gewinnung von 
Brennholz sind der Bevölkerung des Iran alle W älder 
„erreichbar", woraus sich denn auch erklärt, daß in 
der vorstehenden Tabelle 15 Mill. ha W ald als „deva- 
stiert" angegeben werden.

Den W aldbestand Persiens im Altertum schätzt Saiy'®) 
mit 36 Mill. ha auf das Doppelte des heutigen Be­
standes. Bei der Demarkation der Grenze zwischen 
Iian und Afghanistan in den Jahren 1902 bis 1904 
wurde von den dichten Tam ariskenwäldern als einer 
„natürlichen Grenze" gesprochen.^®)- Saiy besichtigte 
1946 diese Grenze und hat „außer einigen Tamarisken 
nichts von W ald gefunden“. Bevölkerung und Stämme 
in den Provinzen Khorassan, Ssistam, Kerman und 
Fars hatten und haben neben tierischem Dung als 
Brennstoff nur die Tamarisken- und Pistazienwälder 
zur Verfügung, so daß jährlich Täusende von ha 
dieser W älder vernichtet werden.

Eine volkstoirtschaftliche Analyse

Nach dieser Schilderung entsteht volkswirtschaftlich 
das folgende analytische Bild;

1. Die S trukturanderung land-und  forstwirtschaftlichen 
Bodens ist vor allem auf die Preisrelation und nicht 
auf die ablehnende Haltung der Bevölkerung gegen 
die Regierungen der vorangegangenen acht Jahre 
zurückzuführen.

2. Zum anderen bietet mikroökonomisch gesehen das 
Eigentumsverhältnis zusammen mit dem tiefliegenden 
Holzpreis frei Stock die Möglichkeit, auf andere w ert­
mäßig ergiebigere Produktionen überzugehen.

3. Kurzfristig hat bis je tzt diese Verschiebung der 
Bodenstruktur zugunsten der Landwirtschaft hohe 
volkswirtschaftliche Gewinne erbracht und der Be­
völkerung in den Nordprovinzen ein erhöhtes Ein­
kommen gesichert.

a. a. O.
18) Banke M elli Iran, a. a. O.
1̂ ) „W orld Forest Invento-ry 1958"
18) S a i y  : a . a .O .  S. 108 f.
!•) G. P. T a t  e : „Frontiers o i B aludiistan", London 1909.

4. Nicht nur die erhöhten Preise der genannten Pro- 
dukte, sondern auch die Umwaindlung der Küsten­
gebiete zum Vergnügungszentrum und zur Sommer­
und Freizeitresidenz der reicheren Schichten der 
Bevölkerung der naheliegenden Hauptstadt hat dazu 
beigetragen, daß die Bodenpreise gestiiegen sind; 
w ieder eine Tendenz zum Bodenstrukturwandel zu­
gunsten des Kultur- und Baubodens.

5. Die für die nördlichen Gebiete zur Zeit ungeeigne­
ten W irtschafts- und kreditpolitisdien Maßnahmen der 
Regierung, wie z. B. die Kreditgewährung beim Kauf 
von Traktoren und die Düngemittelverteilung, haben 
sogar die Landwirte ermutigt, legale und illegale 
W ege für die Aneignung des Waldes und dessen 
Rodung zu finden.

6. Bei dem Raubbau an anderen W aldregionen jedoch 
handelt es sich ausschließlich um die Selbstversorgung 
der Bevölkerung mit Brenn- und Nutzholz.

7. Die Kalkhaltigkeit des Bodens scheint kein wissen­
schaftlich und praktisch erwiesenes Hindernis für die 
noch andauernde Entwicklung in Richtung auf die 
verheerenden W aldrodungen zu sein.

8. Nach dem jetzigen Stand der Entwicklung wird 
vielmehr diese Tendenz wegen, des W assermangels 
von selbst zum Abflauen kommen. Dies wird jedoch 
nur eine kurze Erleichterung für die Forstwirtschaft 
sein, da sich in der W asserwirtschaft im Iran das Tief­
brunnensystem  als sehr produktiv erwiesen hat.

9. Auf Grund dieser Tatsachen ist ohne staatliche 
Interventionen langfristig eine fortschreitende V er­
nichtung der iranischen W älder zu befürchten.

Mögliche M aßnahm en sum  Schutz der W älder

Die Erhaltung dei; volkswirtschaftlichen W erte, die 
in diesen W äldern bestehen — und daß es nicht nur 
volkswirtschaftliche sind, zeigt der Ausdruck „Para­
diesgärten“, der durch den Kontraist zu den trockenen 
W üsten seine Bedeutung erhält —, ist ein dringliches 
Anliegen. Folgende Maßnahmen bedürften der Er­
wägung:

Zunächst liegt es nahe, den Umfang der Staatswal­
dungen wesentlich zu erhöhen, um damit die Voraus­
setzungen für die Erhaltung und Pflege der in  den 
W äldern verkörperten kulturellen und volksw irt­
schaftlichen W erte zu verbessern. Die Entschädigung 
der Privateigentüm er muß im Hinblick auf die infla­
torischen (und spekulativen) Tendenzen im Lande mit 
besonderem Bedacht geregelt werden. In Frage kommt 
die Errichtung einer eigenen Gesellschaft öffentlich- 
rechtlichen Charakters mit M ehrheitsbeteiligung des 
Staates am Gesamtvermögen und Entschädigung der 
bisherigen Eigentümer für d ie  an die Gesellschaft 
übertragenen W älder durch Anteile an der Gesell­
schaft oder in anderer vom gesamtwirtschaftlichen 
Gesichtspunkt gerechter Form.

Die Gesellschaft hätte eine geordnete Forst- und auch 
Landwirtschaft zu betreiben, zunächst durch sachge­
rechte W ald- und Forstpflege und Erreichung ange­
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messener Preise für den Verkauf. D urdi Errichtung 
von Süiämostereien und ähnlichen Unternehmen in 
den Nordprovinzen kann  die Früchteverwertüng 
Wirtschaftlich gemacht und zugleich die Beschäfti­
gungsmöglichkeiten für die Bevölkerung wesentlidi 
verbessert werden. Vor allem sei an die reichlich 
vorhandenen Graniatäpfelwälder erinneiti der Saft 
des Granatapfels ist eines der beliebtesten Getränke 
in  Vorderasien. In den Eichenwaldregionen kann  das 
Sammeln und M ahlen der Früchte ähnlich zur w irt­
schaftlichen Ergiebigkeit und zur Arbeitsbeschaffung 
für die Bevölkerung verhelfen.

Die unwirtschaftliche Verwendung des kostbaren 
Pistazienbaumes als Brennholz müßte sich unterbin­
den lassen, wenn die staatlichen Steinkohlengruben

der Provinz Kerman sich der Versorgung der Be­
völkerung durch besondere M aßnahmen annehmen. 
Selbst subventionierte Preise für Steinkohle w ären 
durchaus vertretbar, wenn dadurdi ein  Schutz des 
Bestandes an̂  Pistazien erreicht wird. W ar doch im 
Jah re  1958 der A nteil der Pistazien am Export ge­
trockneter Früchte, der insgesam t 82 Mill. DM betrug, 
nicht weniger als 11 "/o.

Jedenfalls ist die Bedeutung der Erhaltung imd Aus­
nutzung des W aldbestandes des Iran für die Durch­
führung der Entwicfclungsplanung hoch einzuschätzen 
und darf gegenüber den Maßnahmen zur Industriali­
sierung keineswegs vernachlässigt werden. Immerhin 
ist es ja  leichter, Fabriken zu errichten, als vernich­
tete W älder wieder aufzuforsten.

Widerspruchsvolle Wirtschaftspolitik in Israel
Dr. L.jBerger, Tel Aviv.

In Israel kann  man häufig einen W iderspruch fest­
stellen zwischen dem Wunsch, im  A usland ange­

wandte Produktionsmethoden nachzuahmen, die auf 
einem reichlichen Aufwand von Kapital bei sparsa­
mem Einsatz von A rbeitskräften beruhen, und der 
Notwendigkeit, d ie  Beschäftigungsmöglichkeiten aus­
zuweiten und beim Einsatz von Kapital zu sparen. 
Diese sich widersprechenden Trends haben eine Viel­
falt von Kräften hervorgerufen, die Israels W irtschaft 
auf edne einmalige W eise charakterisieren.

. Tendenxen d e r  K red it- u nd  F in an zpo litik

Am deutlichsten ist die von der Bank von Israel ver­
folgte Linie. Man kann diese als ein Bemühen um 
Stabilisierung definieren, die durch eine Einschrän­
kung d er Kaufkraft durch fiskale Maßnahmen und 
eine Kreditkontrolle verbunden mit einer Investiti- 
onslemkung erreicht werden soll und mehr Rücksicht 
auf die Zahlungsbilanz als auf den Arbeitsm arkt 
nimmt. Diese Politik der Bank von Israel wird außer­
dem durch das Streben nach einem einheitlichen ange­
messenen W echselkurs für das Israelische Pfund ver­
deutlicht.

Das Finanzministerium verfolgt zwei Kurse; Der eine 
Kurs ist edne Folge der teilweise erfolgreichen Bemüh­
hungen des Ministeriums, seine eigene Finanzpolitik 
derjenigen der Bank von Israel anzupassen. Der 
zweite Kurs besteht in  se iner Ausgabenpolitik, die 
in  entgegengesetzter Richtung verläuft und durch die 
Tendenz bestimmt wird, sich der Politik der anderen 
W irtschaftsministerien anzugleichen. Charakteristisch 
für die Politik ist das ständige Anwachsen der öffent­
lichen Kredite.

Das Handels- und Industrieministerdum unterstützt 
eine Liberalisierung des Kreditwiesens, m it anderen 
W orten eine Erhöhung der Kaufkraft. Der Gegensatz 
zwischen dem Handels- und Industrdeministerium und

der Bank von Israel macht sidi auch in  der Auswahl 
der Investitionen bem erkbar; w ährend der Gegensatz 
zwischen diesem M inistertum und dem  Finanzministe­
rium von der Größenordnung und den  verhältn is­
mäßigen A nteilen der Subventionen abgelesen w er­
den kann. Um die Produktion zu beschleunigen, 
gew ährt das M inisterium zu günstigen Bedingungen 
Kredite aus dem Entwicklungsbudget, fiskale Erleich­
terungen nach dem „Gesetz zur Ermutigung von  Kapi­
talinvestitionen" und andere Subventionen und V er­
gütungen. Charakteristisch für d ie  Politik dieses 
M inisteriums ist der Wunsch, zahlreiche differenzierte 
W echselkurse für Ein- und Ausfuhren in  Überein­
stimmung mit den fluktuierenden Erfordernissen des 
israelischen Predsmarktes, der die Lage auf dem Sub­
ventionssektor w iderspiegelt, einzuführen.

D ie  P o litik  d e r  K on zern e

Fragm entarisdie Äußerungen, die darauf abzielen, die 
Interessen israelischer Konzerne unabhängig von 
ihren Verflechtimgen zu schützen, sind bezeichnend 
für einen w eiteren Kanal der israelischen W irtschafts­
politik, der besonders schwer zu erkennen ist. Diese 
Politik, die von Zeit zu Zeit von industriellen Kon­
zernen vertreten  wird, zeigt eine Tendenz gegen 
K reditkontrollen und Abgaben auf Einfuhren von 
Rohstoffen und industriellen Ausrüstungen. A nderer­
seits strebt diese Politik eine Einführung von  Schutz­
zöllen zugunsten israelischer Produkte und eine Ein­
schränkung der Dollar-Anlehnungsklausel im  Hin­
blick auf Kredite aus dem  Entwicklungsbudget an. 
Das bedeutet mit anderen W orten einen bewußten 
Trend zu einer beträchtlichen Steigerung der Kauf­
kraft auf dem Binnenmarkt,

Diese Linie wird noch durch Forderungen nach einer 
Erhöhung der Exportprämien und V erstärkung der 
Kartellierung unterstrichen, um die Rentabilität vor­
handener Unternehmen zu erhöhen. Gleichzeitig wird
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